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Neueste Nachrichten.
Hciiir morgen sind die letzten WolfsNachrichten ausgeSlirben , so-

batz w >r telepl,o » i,ch nur Noch einige Meldungen zu erlangen
vermochten. Es scheinen aber seit Samstag keinerlei positiv
zu erfassende AoNdcruugi » der politische » Lage eingrtreten
zu sein.

Dagegen sind die sich ankiindigcndrn neuen schmoren Krisen
ti .ncn- uns außenpolitischem Gebiete geeignet , schon für die
nä chste Zukunft crnsthajteste Befürchtungen anszulöfcn . Nach
d. u heute vorliegenden Meldungen scheinen sich die Angaben
im Sieichctag über einen neuen Mordplan,  l >cr diesmal
gegen den Reichskanzler  gerichtet ist, zu bestätigen.
In Britin stehen Verhaftungen kompromittierter Personen be¬
vor . Wie sich die deutschen  Volksgenossen in einer solchen
furchtbaren Not des Vaterlandes noch mit Mordpläncn be¬
schästig.« löuucn , ist jedem wirklich national Lenkenden un¬
säglich.

Zweifellos sind auch dis nicht endenwollendcn innerpelitischen
Erschütterungen milschuldcg an bcm neuen katastrophalen
S :urz der Mark . Die Hauptschuld trögt allerdings wohl der
neue französische Erdrosselnngcplair Frankreichs , der dahin
geht » die unerfüllbaren Neparationsforderungcn durch sog.
produktive Pfänder , also dir Beschlagnahme weiteren
deutschen Landes und deutscher Berg - und In¬
dus!  r i c w e r le  zu erzwingen . Augerdxm soll Dentfchlaud
nnlrr vollständige Finanzkontrolle  gestellt wer¬
den, d. h. man w ill nns ebenso alle Aingabcn wie Einnah-
re :r voFchceibcn . Und selbstverständlich soll unsere Aus - und
Einfuhr lonttol .iert weiden . Der ««gekündigte englische Wi¬
derstand wird zweifellos ebcnstrrenig wie bisher Erfolg
h eben, weil cs weder den Engländern noch den Amerikanern
ernst mit ihren Einwii .rdcn ist. Cie haben uns militärisch be¬
sagt , sie werden uns ai'ch wir 'chastl'.ch zngrri.chc richten.

T ie eiienta ' ifchc Krisis dürfte mi so oe'ähekich'r sein» je weniger
r 'itu heute von ihr spricht. Es scheiut, dag « ?.ch aus dem B -' l-
l .en g . r 'stet u i. d, ein Zeichen , daß man aus die BaUaulou-
frrcnz keine allzngro 'grn Hoffnungen setzt. ^

Tre NeMraüonsfrage.
Die Nepalatiorisdebatte

in brr französischen Kammer.
Paris , hg. Okt . (Wolfs .) Tie französische Kammer

setzie heute nachmittag die vor acht Taren unterbrochene
Diskussion über die Interpellation betreffend die allge¬
meine Politik d ' r Peilung fort . Der radikale Abgeord¬
nete Neynaud  interpellierte die Regierung über ihre
Ncparationspolitik . Er etinnerte daran , daß in dcmAugen-
b ' ick, in dm man halte erwarten können , datz die Nepara-
t '.onspolitik in ciue andere konstruktive Periode eintreten
würde , der Plan Bradburys  und nachher die De¬
mission Lloyd Georges  gekommen sei. Er bedau¬
erte , daß der Ministerpräsident die Frage der interalliier¬
ten Schulden mit der Frage der Reparationen vermengen
zu müssen geglaubt habe . Der Abgeordnete sagte , er sei
ein Gegner der Sachlieserungspolitik und begründete seinen
Standpunkt im einzelnen , wenn das deutsche Volk Frankreich
nur für 150 Millionen Sachlieserungen leisten wolle , müsse
es für 650 Milliarden Papiermark drucken, und wenn
Deutschland den Verpflichtungen des Abkommens von Can¬
nes Nachkommen wolle , d. h. wenn es für 950 Millionen
Goldmark Sachlieserungen aussühren solle, dann handele
cs sich sogar um 1500 bis 2000 Milliarden Papiermark.
Begreifen Sie denn nicht , so ruft er aus , daß das unmög¬
lich ist. (Lebhafter Beifall ) . Es ist ein Abkommen Stin-
ncs -Luborsac zustande gekommen , von dem man viel ge¬
sprochen Hot. Ich stehe nicht an zu erklären , daß dieses Ab¬
kommen keinen anderen Vorteil bietet als den , daß Herr
Stinnes eine Provision von 6 Prozent einstreicht . (Leb¬
hafter Beifall auf der äußersten Linken .) Ich sage, indem
Herr Stinnes dieses Abkommen Unterzeichnete , wollte er
aus Frankreich und Deutschland Einslutz ausüben . Dieses
Abkommen wird ihm gestatten , in Deutschland die innere
Politik zu betreiben , die er wünscht . Poincar6 rust : Sie
selbst haben verlangt , daß man die großen deutschen Jndu-
striemagnaten zum Zahlen zwinge ! Der Abgeordnete
Neynaud antwortet : Ja , aber nicht durch dieses Mittel!

,Dcr Redner beharrt aus seiner Ansicht, datz Stinnes aus

seinem Abkommen mit Lubersac politisch Nutzen ziehen
könne . Er entwirft ein sehr düsteres Bild von dem , was
Frankreich von Deutschland an Deviscm und Sachlieferun-
gen erlangen könne , und bemerkt , Poincare habe es unter¬
nommen . Deutschland wieder auszurichien . (PoicarS ruft
dazwischen : Ich habe niemals einen so großen Ehrgeiz be¬
sessen!) Neynaud fährt sort : Warum dann die ganzen An¬
strengungen wegen der Kontrolle der deutschen Finanzen?
Die Kammer möge mich curschuldtgen , ich kann nichts von
der Wahrheit verbergen . Das Land mutz die Wahrheit
kennen . Der Abgeordnete stellt fest, datz der Zusammen¬
bruch der Wechselkurse eine wahre Blockade der Staaten
herbeigesührt Hobe, von der besonders England u . Deutsch¬
land betroffen seien . Tie Handelsbilanz Deutschlands sei
im nächsten Jahre mit etwa einer Milliarde Goldmark defi-
zisär . Die Ziffern , die man über die groß , öffentlich . Arbei¬
ten verbreitet habe , seien stark übertrieben , denn cs handele
sich ja nur um Papiermark . Der Abgeordnete beweist das
durch Ziffer ». Poincarö ruft : Ich mache jeden Vorbehalt
hinsichtlich der Nickstigkeit dieser Zahlen . — Neynaud fragt
alsdann : Welche Ziffern sind denn richtig ? Poincar -e er¬
widert : Das Programm der großen öffentlichen Arbeiten
umfaßt die Summe von 3 Milliarden Coldmark . Neynaud
antwortet : Das ist nur ein Programm . Er fährt dann sort,
indem er die wirtschaftliche Lage Deutschlands als die
schwierigste bezeichnet , weil die Spekulation in der Mark
alle zum Ruin führe . Der ehemalige deutsche Mittelstand,
namentlich die Doktoren , Advokaten usw . befänden sich im
Elend . Jede Aufforderung Frankreichs betrachteten sie als
eine neue Belastung ihres Elends . Das sei die Tatsache.
Deutsth '.and könne nur ausbtüheu , wenn das Vertrauen
wieder hergestellt werde und wenn cs sich mit Frankreich
verständige . Erst , wenn Deutschland hochgekcmmcn sei,
könne die Schuldforderung Frankreichs Wert erlangen.
Neynaud wundert sich, daß Frankreich noch keine Essamt¬
reparationsprogramm nn .erbreitet habe . Lcucheur er¬
widert Neynaud , es sei nicht richtig zu sagen , Frankreich
Habs keinen positiven Plan vorgefchlagen . Schon in Vou-
logne habe Frankreich seinen Plan entwickelt . Poincar -l
fügt hinzu , der Plan von Chequers sei auf Widerstand ge¬
stoßen , denn Belgien habe grundsätzlich ' Einwendungen ge¬
gen die industrielle Beteiligung gemacht . Loucheur glaubt,
datz man durch die Zusammenarbeit der beiden Industrien
die ausländischen Devisen wieder nach Deutschland zurück-
' ii könne . Neynaud  schließt : Meiner Ansicht nach

ist der Augenblick nicht günstig , um einen energischen Druck
auf Deutschland auszuüoen , dessen innere Lage täglich
schwieriger wird . Abg . Mandel interpelliert alsdann über
die innere Politik der Negierung . Nach seiner Rede wird
die Debatte auf Freitag vertagt.

Der französische Neprn 'a . 'onsvor 'chla ".
Tic übliche Erp 'dessungs - und Ausbeutungspo i. ik.

Berlin , 21. Okt . Der „Petit Parisien " erfahrt , Bar -
thou  habe erklärt , Frankreich werde keinem Moratorium
zustimmen , wenn nicht produktive Pfänder (also Besetzung
deutscher Bergwerke und Industrieeu ) zugelassen werden.
Barthou werde folgende Maßnahmen vorgeschlagen:
1. Die deutschen Finanzen müssen sofort unter die Kontrolle
der Gegner Deutschlands gestellt werden . 2. Es müssen alle
notwendigen Maßnahmen ' ergriffen werden , um den deut¬
schen Staatshaushalt zu ordnen und um das Gleichgewicht
ausrecht zu erhalten . Gleichzeitig müsse aber in den Reichs¬
haushalt ein Teil der Neparationsausgaben eingesetzt wer¬
den , deren Bezahlung nicht durch andere Mittel erreicht
wrden könnte . 3. Dem Deutschen Reiche soll verboten wer¬
den , Reichsschatzscheine durch die Neichsbank auszugeben.
Alle Ausgaben von lang - oder kurzfristigen Neichsschatz-
schcinen müssen dek interalliierten Kontrolle unterstellt
werden . 4. Die Reichsbank mutz unter eine alliierte Kon¬
trolle gestellt werden , die mit der Durchführung aller Maß¬
nahmen baustragt werden soll, die von den Alliierten ge¬
fordert werden . 5. Die Bestimmungen für die Verhinde¬
rung der Kapitalflucht ins ^ -kusland und die Anhäufung
von fremden Devisen in Deutschland müssen verschärft wer¬
den . 6. Sobald die Umstände es gestatten werden , müsse
das Neichsschatzamt Publikationen ausgeben , die in Gold
zahlbar sind. Der Ertrag der Emissionen würde zum Teil
zur Verstärkung des Metallbestandes der Reichsbank ver¬
wendet werden , um die deutsch« Geldreform durchzusühren,
und zum anderen Teile , um den Teil der Reparationen zu
bezahlen , die nicht in den Staatshaushalt eingetragen sind.

7. Die deutsche Regierung würde fortfahren müssen, 25 v. H.
des Gesamtwertes der deutschen Ausfuhr in Gold oder
fremden Devisen zu erheben . Der Betrag dieser Erhebung,
wie auch die Ergebnisse der Einfuhrzölle und die Aussuhr-
abgaüen würden auf ein besonderes Konto an die Reichs¬
bank einüezahlt werden , und zwar aus den Namen des
Karantiekomitees . Die deutsche Negierung werde so lange
über dieses Konto verfügen können , als die Reparations-
kommifsion der Ansicht sei, datz die deutsche Negierung die
Verpflichtungen erfüllt , die ihr von der Kommission aus¬
erlegt worden sind. Sofern die Kommission die Ausfaßung
erlange , datz dem nicht so sei, würde das Earantiekonütee
das Konto beschlagnahmen.
Französische Pressestimmen zum Plan DarF ons.

Paris , 21. Okt. Der Plan Darthous , der gestern der Nepa-
rationskommi 'sion vorgelegt wurde , wird von heute mittag ab,
wo die offiziösen Sitzungen der Mitglieder der Reparation -ci
komn isston beginnen , behandelt werden . Man glaubt nicht, dag
vor Mitte nächster Woche eine Entscheidung getroffen werden
kann. — Soweit di : Morgcnprcsse schon Stellnug zu dem Plan
nehmen kann, findet er, da es sich meistens um Ncgierungs - und
rechtsstehende Blätter handelt , rückhaltslos Zustimmung . — Das
„Journal " schreibt: Zwischen dem französischen Vorschlag und
dem Vorschlag Bradburys , der in Wirtlichkeit die Vertagung der
deutschen Schuld verlangt , wird es schwer sein, eines jener Kom¬
promisse zu finden , über ' die Einstimmigkeit erzielt wird , es sei
denn , datz bis dahin Bonar Law entscheidet , noch einmal sein
Land auf die Seite der Vernunft und der Gerechtigkeit zu sich¬
ren. — Das „Echo de Paris " sagt , der Vorschlag unterscheide
streng zwischen den Beschlüssen, die die alliierten Negierungen
zu stressen hätten und zwischen den Zuständigkeiten der Ne-
parationskommisston . Die produktiven Pfänder , von denen im
Monat August die Nede gewesen sei, müssten von den alliierten
Regierungen in Brüssel geprüft werden und zwar für Ende die¬
ses Jahres . — Der „Petit Parisien " sagt , die vorgcschlagen . n
Mahnnhmcn gestatteten in erster Linie , eine esssktive Kontraste
über die deutschen Finanzen auszurichtcn . Wenn diese Kontrolle
einmal organisiert sei, werde sie zur Hauplaingabe haben , die
Ncparations -ahlungcn mit den tatsächlichen Mitteln Deutsch¬
lands zu leisten.

D e englische KabmeUskrifis.
Voraussicht ich Neuwahlen in England.

London , 21. Okt . Wie gemeldet wird , können Neuwah¬
len mit zimlicher Sicherheit erwartet werden . Die inter¬
nationalen Angelegenheiten machen es unbedingt notwen¬
dig , daß die Negierung die unangezweiselle Autorität der
Wählerschaft hat , die nur gesichert werden kann durch die
Einberufung des Parlaments . Man erwartet , datz das
jetzige Parlament ausgelöst wird , nachdem Bonar Law in
der nächsten Woche sein Kabinett gebildet hat . Die Wah¬
len werden möglicherweise am 10. November stattjindrn.

London , 23. Okt . Der ehemalige britische Schatzkanzler
Mack Kenna erklärte einem Berichterstatter des Eunray
Herald , datz nach seiner Ansicht Donar Law bei den Parla-
mentswahlcn als Kandidat der City (Geschäftswelt der
Stadt London ) austreten wird.

Lloyd George gibt den Kamps nicht au °.
London » 21. Okt . Die Reise Lloyd Georges nach Leeds,

wo er heute sprechen wird , glich einem Triumphzug . Ueber-
all wo der Zug anhielt , wurde Lloyd George von Menschen¬
mengen umringt , die den früheren Premierminister be¬
grüßten . Auf dem Bahnhof von Leeds erklärte Lloyd
George in einer Ansprache , die Heitzköxfe der Konservativen
hätten den Fehdehandschuh hingeworfen . Er beabsichtige,
den Kamps zu führen für die Interessen des Landes im Ge¬
gensatz zu den Interessen der politischen Parteien . Lloyd
George forderte die Wähler aus , ihn dabei zu unterstützen.
Ergötzliche französi che Nachru e für Lcvyd George.

Paris , 21. Okt . Der „Temps ' schreibt zu dem Rücktritt
Lloyd Georges : Soweit wir sehen, unterlag Lloyd George
deshalb , weil schließlich die Wahrheit durch die Wolken ge¬
drungen ist. Lloyd George konnte ungestraft überall Wirr¬
warr anrichten : in den Finanzen seines Landes , in denen
er unmittelbar nach dem Krieg tolle Ausgaben machte , in
der Liberalen Partei , die er in zweie Teile zerschnitt , in
der Konservativen Partei , die bei nahe das gleiche Schick¬
sal erlitten Hütte , in der irischen Angelegenheit , in den
französisch-belgisch-englischen Beziehungen , in der Ncxara»
tionsfrage , in den Beziehungen zu Nutzland , in der Orient «'



frage , kurz in allem, was er anrührte . Und er rührte alles
an . — Die „Liberte " schreibt: Die Politik Lloyd Georges
war in jeder Hinsicht gefälscht, im Innern und nach außen.
Er war radikaler Sozialist und lenkte eine konservative
Mehrheit , er war unser Verbündeter im Krieg und war
es nicht mehr im Frieden . Deshalb hat seine Tätigkeit
nur Mißverständnisse nach sich gezogen. Es ist deshalb
auch gar kein Wunder , daß das allzulange währende Para¬
doxon ein Ende genommen hat . — Das „Journal des De¬
büts " sagt : Lloyd George hat die Forderungen des euro¬
päischen Wiederaufbaus völlig verkannt . Eigensinnig hatte
er auf den guten Willen Deutschlands gezählt, als Deutsch¬
land seine Bemühungen darauf konzentrierte , die Durch¬
führung der Verträge zu hintergehen . Er hat uns des
Imperialismus beschuldigt, während er die englische Vor¬
herrschaft in Asten ausbreitete . (Sehr hübsch gesagt.) Er
hat sich derart ungerecht gegen uns gezeigt, daß er in Frank¬
reich eine für die Aufrechterhaltung der Allianz höchst ge¬
fährliche Strömung in der öffentlichen Meinung hervor-
gxrufen hat.

Amerika zum Rücktritt Lloyd Georges.
Paris , 20. Ott . Nach einer Meldung des „Newyork

Herald " aus Washington wurde dort die Nachricht des
Rücktritts Lloyd Georges mit Bedauern ausgenommen.
Von offizieller Seite lehne man es ab, sich zu äußern , ob¬
wohl es ein offenes Geheimnis sei, daß die Negierung
Lloyd George als aufrichtigen Freund Amerikas und ver¬
antwortlichen Vermittler bei der Bewegung zu Gunsten
eines engeren Einvernehmens zwischen den Leiden großen

.Zweigen des englisch sprechenden Volkes betrachte.

Zur auswärtigen Lage.

habt hatte . Trotzki erklärte , daß er mit Herriot , der mög¬
licherweise in Zukunft Präsident der Französischen Repu¬
blik werden werde, über die Möglichkeit einer wirtschaft¬
lichen Annäherung zwischen Rußland und Frankreich , über
Politik und anderes gesprochen habe. Während dieser
Unterredung seien Truppenabteilungen der Noten Armee
mit Musik an den Fenstern vorbeimarschiert und die krie¬
gerischen Klänge hätten auf Herriot einen größeren Ein¬
druck gemacht, als alle Argumente , die Trotzki vorgebracht
habe ! t i

In seiner Rede auf dem 3. Kongreß des Kommunisti¬
schen Jugendverbandes kam Trotzki auch auf die Aussichten
der Weltrevolution zu sprechen und erklärte , daß die Re¬
volution in Europa und Amerika Schritt für Schritt , ganz
systematisch fortschreite. Der Kampf in Europa und weiter¬
hin in Amerika werde länger , hartnäckiger, grausamer
und blutiger sein, als in Rußland . Die Bolschewisten hät¬
ten in Rußland die Macht verhältnismäßig sehr leicht an
sich gerissen und die Kämpfe seien eigentlich erst nach
Eroberung der Macht ausgebrochen. In Europa werde die
Sache wesentlich anders verlaufen , da hier die gegenrevo¬
lutionären Elemente erfahrener seien und über eine „hö¬
here gegenrevolutionäre Kultur und Technik" verfügten,
als die entsprechenden Elemente in Rußland . Nachdem
das Proltarlat in Europa aber die Macht an sich gerissen
haben werde, würde die Gegenrevolution über keine
Kampfreserve mehr verfügen.

Deutschland.

Die ervige Frage der Zurückziehung
der amerikanische « Besatzungstruppen.

Paris , 23. Okt. Nach einer Meldung aus Washington,
die der „Matin " weitergibt , erklärte der Kriegssekretär
Weeks, die amerikanischen Besatzungstruppen im Rheinland
würden wahrscheinlich erst zu Beginn des Winters zurück¬
gezogen werden.

Zufammenziehung südslawischer Truppen
ln der Rühe der griechisch-bulgarischen Grenze?

Paris . 23. Okt. Nach einem vom „Journal des Debats"
veröffentlichten Meldung aus Saloniki  läuft dort das

"Gerücht von einer Zusammenziehung südslavischer Trup¬
pen in der Nähe der griechisch-bulgarischen Grenze um.

Aus der russischen Volkswirtschaft.
Petersburg , 20. Okt. Während der diesjährigen

Schissahrtsperiode wurden über den Petersburger Hasen
2 Millionen Pud Alteisen ausgeführt und zwar hauptsäch-

"lich nach Deutschland.
Moskau, 20. Okt. 15 der größten russischen Jndustrie-

ftrusts wurde das Recht zur Einrichtung selbständiger aus¬
ländischer Vertretungen eingeräumt.

Die deutschen Zndustrievertreter in Moskau.
Moskau , 2t . Okt. (Russische Telegr .Agentur .) Gestern sind

hier Vertreter der deutschen, schwedischen und tschechoslowakischen
Schwerindustrie , darunter die Direktion der Firmen Krupp,
Rheinstahl , Linke u. Hoffman » und Vertreter der Firmen Loko-
motivbaufabrik Hohenzollern und Orenstein u. Hoppel einge¬
troffen.

Zwei politische Reden Trotzkis.
MtzvvO Mann unter de« Waffen . — Herriols
Nußtandreife .—Die bevorstehende Wsltrevolutio ».

ABC . Aus Helsingfors wird geschrieben: Der Vorsitzende
des Revolutionären Kriegssowjets der Republik , Trotzki,
der Mitte Oktober von einer Inspektionsreise nuc der

iKrim , wo er die Schwarzmeer-Flotte besichtigt hat . nach
>Moskau zurückgekehrt ist, hat hier zwei größere politische
'Reden gehalten . Die erste Rede Trotzkis wurde auf dem
3. Allrussischen Kongreß der Textilarbeiter gehalten , die
zweite auf dem 5. Allrussischen Kongreß des Kommunisti¬
schen Jugendverbandes Rußlands . In seiner ersten Rede
äußerte sich Trotzki ausführlich über die Rote Armee.
Trozki erklärte , daß Sowjetrußland die Weigerung der
Genueser Konferenz, über die Abrüstung zu beraten , da-

lmit beantwortet habe, daß es noch gegenwärtig 800 000
jMann unter den Waffen habe. Für ein hungerndes und
'frierendes Volk, das eben erst beginne sich zu erholen,
seien 800 000 Mann eine große Zahl , doch könne man auf
,sie nicht verzichten. Trotzki kam dann auf die gegenwärtig
fttattsindende Einberufung der im Iah « 1901 geborenen
§Rekruten zu sprechen und erklärte , daß diese Einberufung
außerordentlich günstig verlause und niemand sich seiner

iPflicht entziehe. Gegenwärtig sei die Rote Armme, die
während der letzten großen Manöver das Examen glän¬
zend bestanden habe, durchweg aus jungen Leuten zusam¬
mengestellt. Auch die Rote Kriegsflotte erstehe von neuem.
Vor gar nicht langer Zeit sei die Rote Flotte vollständig
gelähmt gewesen und Sowjetrußland habe es dulden müs¬
sen. daß ausländische Schiffe ungestraft an Odessa und
Kronstadt und Nowo-Rossiisk herangefahren seien und
^diese Hafenstädte beschossen hätten . Dies habe die Sow-
Ijetregierung von der Notwendigkeit , eine wenn auch kleine
Kriegsflotte zu halten , überzeugt . Trotzki betonte , daß
diese Flotte nicht Eroberungszwecken dienen werde. Wir
sind nicht England — sagte Trotzki — an den Raub von
Kolonien , an die Vergewaltigung anderer Völker denken
wir nicht, sondern nur an den Schutz unserer Küsten. Trotzki
kanl dann auf den Wunsch des französischen Parlamentariers
'Herriot zu sprechen, mit dem er fünf Minuten vor seiner
Zahlt zum Textiltongretz eiue längere Unterredung ge-

Die neue » AttentatspUine gegen den Reichskanzler.
Berlin , 23. Okt. Laut „Berliner Lokalanzriger " hat

Oberreichsanwalt Ebermaier,  der von Sonnabend mit¬
tag bis Sonntag vormittag in Berlin weilte , die in der
Angelegenheit der Attentatspläne gegen den Reichskanzler
verhafteten Personen vernommen , ebenso eine ganze An¬
zahl von Zeugen . Das Blatt will erfahren haben, daß als
Ergebnis der bisherigen Ermittlungen die Verhaftung
mehrerer kompromittierter Personen vorgenommen wer¬
den soll. - -

Ern zeiigemÄtzse Mahnruf . '
Hamburg , 21. Okt. Ein Kreis namhafter Hamburger Per¬

sönlichkeiten aus allen Parteien veröffentlicht in der Hamburger
Presse einen Aufruf an die Mitbürger , in dem es heisst: Füh¬
rende Männer verfallen dem Meuchelmord, der Besudelung,
weil ihre Abstammung , ihre Parteirichtung törichten verhetzten
Knaben tadelnswert scheint. Republikaner und Monarchisten
kämpfe» sich i» Formen , die einen grauenhaften Tiefstand der
Gesinnung verraten . Jeder arbeite , daß das Gift , das unser
Volk zerfrißt , ansgemerzt werde !! Wer duldet , daß in seinem
Hause, in Kirche und Schule, in der Oeffentlichkeit verbissenem
Haß das Wort geredet wird , der ist mitschuldig an den furcht¬
baren Taten , dis vor der Welt Deutschland in den Staub ziehen.
Schließt Euch zusammen alle , die Ihr im Herzen die deutsche
Schicksalswende ersehnt ! Arbeitet mit uns an der Erneuerung
Deutschlands , in dem Geiste, der allein seiner Vergangenheit,
seiner Zukunft würdig tst!" . - -e e,

Verhaftung von Kommunisten ' '
wegen der Ausschreitungen in Berlin.

Berlin , LI. Okt. Gexzen die wegen der Zusammenstöße
am Zirkus Busch verhafteten Kommunisten , Stadtverord¬
neten Dr . Rosenberg, Stadtverordneten August Christ, Sek¬
retär der Kommunistischen Partei Brandenburgs Arthur
Gohlke, Student El! und eine größere Anzahl weiterer
Angeschuldigten hat der Untersuchungsrichter nunmehr
Haftbefehl erlassen. Sie sind in das Untersuchungsgefäng¬
nis übergeführt worden.

Zum Urteil im FeHenbachprozetz.
München, 21. Okt. In der Begründung  des Ur¬

teils wurde die Schuldsrage bezüglich des Falles Erzberger
(Veröffentlichung des Kriegsmemorandums ) einstimmig
verneint . Dagegen wurde die Schuldfrage bezüglich des
Ritter -Telegramms einstimmig bejaht . Die Freisprechung
Fechen-bachs bezüglich des Falles Erzbdrger erfolgte des¬
wegen, weil Erzbergers Memorandum zur Zeit der Ver¬
öffentlichung durch Fechenvach im Ausland nicht mehr ge¬
heim war . Dagegen war das Ritter -Telegramm zur Zeit
der Veröffentlichung durch Fechenvach im In - und Aus¬
lands eine unbekannte Urkunde, deren Veröffentlichung
den Interessen des Deutschen Reichs schädlich fein konnte.
Fechenbach hat planmäßig und absichtlich gehandelt und sich
dadurch des vollendeten Verbrechens de« Landesverrats
schuldig gemacht. Das Rotterdam «! Büro ist nach der
Ueberzeugung des Gerichts ein Spionagebüro . — Bezüglich
des Angeklagtem Lcmbke stellte das Gericht fest, daß er
Nachrichten übermittelte , die entweder geheim waren , oder
die er für geheim hielt . Er habe das , was er berichtete,
für wahr gehalten . Es liege Landesverrat vor. L«nbke
war sich der Tragweite dieser Handlungsweise bewußt u,U>
hat aus Geldgier gehandelt . — Das Verschulden Eargas
wurde darin erblickt, daß er die ihm gelieferten Berichte
an das Notterdamer Büro weitergeleitet hat . Seine eige¬
nen Angabe » übrführten ihn, daß er bewußt als Spion
eines fremden Landes gehandelt hat . — Der Angeklagte
Fechenbach hat durch Veröff̂ ptlichung des Ritter -Tele¬
gramms unberechenbaren Schaden über Deutschland ge¬
bracht. Die Handlungsweise des Angeklagten ist ehrlos
wie die des Lembke. — Die Verlesung der Urteilsbegrün¬
dung hat im ganzen 4 Stunden in Anspruch genommen.

Eisenbahnunglück im Elsaß.
Mülhausen , 21. Okt. Der Schnellzug Straßburg -Lyon

stieß um Mitternacht bei Ruffach auf einen Güterzug . Bis¬
her sind 7 Tote und 10 Verwundete ^gemeldet. -

Aus Stadt und Land.
' Ealw , den 23. Oktober 1922. ,

-D ^ Reichtum.
Der Reichtum gleicht dem Seewasser. Je mehr man davon

trinkt, umso durstiger wird man. Schopenhauer.
Nicht wer wenig hat, sondern wer viel wünscht, ist arm.

/ Seneca.
lleberfluß hat erst Wert, wenn wir ihn zum Wähle anderer

benutzen. . ,^ Hilty.
Mann mit zugeknöpften Taschen, ^
dir tut niemand was zulieb'
Hand wird nur von Hand gewaschen,
Wenn du nehmen willst, so gib. Goethe. ?

r b' " u *
Dienstnachrkcht. ^

* Zum Hauptlehrer in Gruppe VIII der Vesoldungsordnnng
wurdtz Hauptlehrer Diedrich in Altheng stell  ernannt.

r > Finanzausschuß.
^ / Kreisregierungen und Oberämter. > - "

(SLB .) Stuttgart , 20. Okt. Der Finanzausschuß setzte in sei¬
ner heutigen Sitzung die Beratung des Etats des Innern , Ka¬
pitel 14 und 15: Bezirksverwaltung und Polizeikosten fort . Von
der Vürgerpartei wurde bezüglich der Aushebung der Kreisregie¬
runge« und der Zusammenlegung der Oberämter eine nachsich¬
tige Behandlung gewünscht, während der Redner der Sozial¬
demokratie gegenteilige Forderungen erhob. Der Redner des
Zentrums wies darauf hin , daß vor der Aufhebung der Kreis¬
regierungen auf eine geeignete Verteilung der Zuständigkeiten
der Oberämter und Gemeinden hinzuwirken sei und daß bei Zu¬
sammenlegung der Oberämter nicht zwangsmäßig verfahren , son¬
dern der selbständigen Entwickelung zunächst nicht vorgearifsen
werden solle, um unnötige Verärgerungen in der Bevölkerung
zu vermeiden . Der Minister des Innern erklärte , daß die Ver¬
teilung der Zuständigkeiten an die Oberämter und Gemeinden
in der neuen Bezirksordnung sich von selbst ergeben werde. Bei
der Zusammenlegung kommen die Amtskörperschaften weitgehend
in Betracht, sodaß die Angelegenheit eine gewisse Entwickelung,
vovaussetze. Die Frage sei vom Standpunkt der Sparsamkeit
and Zweckmäßigkeit zu behandeln . Vorgesehen ist, daß die Bist- ^
tation der Oberämter wieder von den Kreisregierungen nach
dem alten System vorgenommen und weiterhin die Beschwerden
der Wohnungsämter der Ministerialinstanz entzogen und den^
Oberämtern übertragen werden . Die Behandlung dieser Frage
setze neutrale Erledigung durch einen unparteiischen Beamten
voraus . Der zweite höhere Beamte bei den Oberämtern ist zum!
Zweck der Heranbildung eines guten Nachwuchses zur Einfüh - !
rung gekommen. Diese Beamten sollen Gelegenheit haben, be- j
vor sie auf leitende Posten aufrücken, im Bezirksdienst sich anszu - ;
bilden . Die Befürchtung von einer Ueberfüllung der akademi¬
schen Beamten zum Nachteil der mittleren Beamten trete be-
stimmt nicht ein, umsomehr, als die Regierung sich für eine
günstige Bewertung eingesetzt habe. Die Angelegenheit mußte
aber wegen der bevorstehenden Revision der Vesoldungsordnung
zurückgestellt werden. Von der Sozialdemokratie und den Demo¬
kraten wurden Beschwerden über Nicht-Bestätigung von Orts-
vorstehern vorgetragen und der Wunsch ausgesprochen, die Ne¬
gierung möge mit der Ortsvorstehervercinigung wegen der
Wahlsperre , deren Fälle sich in letzter Zeit häufen, verhandeln.
Die Negierung erklärte , daß dies bereits geschehen sei, daß ihr
aber eigentliche Rechtsgrundlagen zu einem zweckmäßigen Vor- '
gehen fehlen. Von einem Mitglied der Deutsch-Demokraten >
wurde angeregt, , ob bei der Verwaltung insbesondere in Druck¬
sachen nicht weitere Ersparnisse gemacht werden können. Der
Minister des Innern sagte Prüfung zu. Im Kapitel 15 wurden
die Positionen Landesgrenzberichtigung von 50 000 auf 1500 000
nach einm Antrag des Berichterstatters Möhler (Z.) mit 10 Ja
und 3 Nein und einer Enthaltung erhöht . Weiterhin wurde ein
Antrag , für Vordrucke für die Standesbeamten die Summe von '
145 000 -4t auf 3 Millionen zu erhöhen und die Eefangonen -Be-
förderungskosl-en von 200 000 auf 3 700 000 Mark , sowie die für
die Wanderarbeitsstätten von 150 900 auf 500 OVO-4t zu erhöhen,
angenommen . Im übrigen wurde dem Kapitel 14 und 15 unver¬
ändert zngestimmt. Für Kapilel 16 wurde ein Nachtragsplan
vom Finanzministerium angekündigt und die Beratung zunächst
ausgesetzt. Nächste Sitzung Samstag 8 Uhr : Straßen - und!
Wasserbau . ^

Bentefahrzeuge.
(SLB .) Stuttgart , 20. Okt. Vom Weltkrieg her steht

noch eine größere Anzahl von Lokomotiven und Wagen
der ehemals feindlichen Staaten , sog. Beutefahrzeuge , nn-
verwendet herum , worüber manchmal von Beobachtern
abfällige Bemerkungen gemacht werden. Diese Fahrzeuge
müssen nach Art . 238 des Vertrags von Versailles über¬
gabefähig hergerichtct zurückgegeben werden. Für nicht
mehr wiederherstelklngsfähioe Fahrzeuge muß Ersatz in
Geldwert geleistet werden. Zu einer Verwertung der ab-
gestcllten Fahrzeuge war Deutschland bisher nicht berech¬
tigt . Die Reparationskommission hat sogar die Benutzung
der Beutefahrzeuge untersagt und gefordert , daß am Be¬
stand nichts geändert werdet Nunmehr werden die für
die Rückgabe und für den Betrieb nicht mehr in Betracht
kommenden Fahrzeuge der Neichstreuhandgefellschaft über¬
geben und von dieser im Auftrag des Ncichsschatzministeri-
ums nach und nach verwertet . Noch brauchbare Teile
werden zur Wiederherstellung zuriickzugebender Fahrzeug«
verwendet , da Wagen mit deutschen Ersatzttcilen nicht
übernommen « erden. Die beteiligten Reichsstellen haben
nichts unversucht gelassen, den Verfall der seit Kriegsende ^
abgestellten Beutesahrzcuge zu verhüten und das Reich vor
Schaden zu bewahren , jedoch ohne Erfolg Mit dem Betrieb
der Reichsbahn und ihrer Wirtschaftsführung haben diese
FahrzeuLe nWs ^zu tun , - - ^ ^
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' (SCB ) Stuttgart , 21. Okt. Im Beisein von zahlreichen ge¬
ladenen Gästen fand Samstag vormittag die feierliche Einwei¬
hung des neuen Hauptbahnhofs statt . Neben d?m Reichsoer-

-kehrsminister Dr . Grüner  war Staatspräsident Dr . Hieber,
hie Minister Dr . Schall und Keil,  Landtagspräsident Mal¬

iter  und eine grotze Anzahl Landtagsabgeordneter aller Frak¬
tionen anwesend. Auch der frühere Ministerpräsident Dr . v.
Weizsäcker,  die Präsidenten der benachbarten Reichseisen-

.hahndirektioucn und zahlreiche höhere Beamte waren erschie¬
nen , nicht zu vergessen Oberbürgermeister Dr . Lautenschlager
an oec Spitze des Gemeinderats Stuttgart . Auch di« Reichswehr
hatte eine Abordnung zur Einweihungsfeier entsandt . Nach

' einein Gesang des Eisenbahnsingchors ergriff der Präsident der
Neichsbahndirektion Stuttgart , Dr . Sigel,  das Wort : Wir

; feiern heute einen Gedenktag der Vergangenheit und der Zu¬
kunft . Der Vergangenheit , insofern heute vor 77 Jahren die
Linie Lannstatt -Untertiirkheim als erste Eisenbahnlinie Würt¬
tembergs in den Betrieb genommen worden ist. Der Zukunft
aber gehört dieser neue Bahnhof , in den wir kommenden Moutag
unseren Eisenbahnbetrieb verlegen wollten . Im Oktober 1908
wurde der erste Spatenstich getan . Durch Vkangel an Arbeits¬
kräften während des Krieges und der Revdlution wurde die
Arbeit sehr verzögert, so datz wir erst heute in der Lage sind,
den ersten Bauteil des neuen Bahnhofs dem Verkehr zu über¬
geben . Der Laie kann gar nicht beurteilen , welche Riesen¬
arbeit hier geleistet worden ist. Die bisherige Gesamtleistung
für alle Arbeiten in Stuttgart , Eßlingen und Ludwigsburg be¬
trägt an Erdbewegung 0.1 Millionen Kubikmeter, Betonver-

: brauch 398 000 Kubikmeter , neuen Gleisen 248 Kilometer und
, neuen Weichen 950 Stück. Diese Zahlen zeigen deutlich, welche
i Fülle geistiger und körperlicher Arbeit teilweise unter den denk-
^har schwierigsten Verhältnissen zu leisten war . Noch ist ein gut
! Teil von Arbeit zu leisten «nd diese Arbeit mutz recht bald ge-
' macht werden, denn halbe Arbeit ist Stückwerk. Heute aber
-wollen wir uns dessen freuen , was bereits geschaffen ist. Dank
; und Anerkennung sei all den Beamten , Unternehmern und Ar¬
beitern ausgesprochen, die an dem großen Werk mttgewirkt
haben . In all der Not unserer Zeit sagen wir : Trotzdem mit

-Volldampf voran . — Dann beglückwünschteNeichsverkehrsmini-
. ster Dr . Göner  Württemberg und Stuttgart zu seinem neuen
>Hauptbahnhof . Der neue Bahnhof wird ein neues Wahrzeichen
der Stadt Stuttgart sein. Wir werden alles tun. um die Voll¬
endung des Werks zu beschleunigen, aber es wird schwer wer¬
den , die finanziellen Mittel immer rechtzeitig zur Verfügung

, zu stellen. Wir müssen vorwärts schauen, erst wenn der neue
jBahnhof, befreit von Staub und Nutz, in Sauberkeit erglänzt,
dann erst können wir sagen : es ist alles fertig . Der schöpferische
Wille soll uns alle beseelen zum Heil und Segen des Landes
Württemberg . —- Namens der wärtt . Staatsregierung sprach
iSteatspräsident Dr . v. Hieber:  Namens des Landes danke
ich dem Reichsverkehrsministerfür die tatkräftige und sorgsame
Förderung des Neubaues des Stuttgarter Hauptbahnhofs . Schon
vor 15 Jahren wurde der Ban des Bahnhofs beschlossen und ich
darf das ganze württembergischc Volk mit mir eins wissen in
der dankbaren Anerkennung und dem aufrichtigen Lobe unserer
Eisenbahnbeamten und Eisenbahnarbeiter , die während dieser
Zeit trotz der erschwerten Umstände den Verkehr im alten Bahn¬
hof aufrecht erhalten haben . Im Frühjahr 1920 haben wir mit
-dem Reich den Staatsvertrag Uber den Uebergang der: Staats-
Eisenbahnen auf das Reich geschlossen und die l-eutige Eröffnung
des neuen Bahnhofs unserer Landeshauptstadt ist sozusagen die
erste augenfällige , feierliche Bekundung des Neichscharakters un¬
serer Eisenbahn , der geschichtlichen Bedeutung dieses Charakters.
Mir möchten wünschen, datz mit den Belangen des Reichs stets
auch die besonderen Bedürfnisse und Anliegen unseres Landes,
das in mannigfacher Hinsicht unter ungünstigeren Bedingungen

-o> Der E-Bund.
Eine Erzählung siir Lhristcnkinder

vom Versnsier des „armen Heinrich".
Am folgenden Morgen in aller Frühe , als Theodor kaum

aufgestauden war , kam der alte Förster und wünschte diesen zu
sprechen. Er wurde sogleich vorgelassen. Gnädiger Herr sagte
er, verzeihen Sie , datz ich so früh schon störe. Ich wollte aber
kommen, ehe der junge Mann , der sich gestern abend gemeldet
hat , aufgestcmden wäre , und schlafen kann ich ohnehin nicht mehr
lange . Ich habe den Burschen gestern abend noch bis spät in die
Nacht unter der Spur gehabt und scharf examiniert , und ich kann
Ihnen sagen, datz das ein Sechszehnender ist, den wir nicht hin-
vuvlassen dürfen . Er weitz sowohl im Forst- als im Jagdwesen
überall vollkommen Bescheid, und wenn er in der Praxis so fer¬
tig ist, wie in der Theorie , so haben wir ein wahres Kleinod ge¬
funden . Wie heißt er ? frage Theodor . Adam Zehnbund, gnä¬
diger Herr ; er mißt seine 6 Futz und 2 Zoll , ist gesprächig und
anstellig , genügsam und dienstfertig ; datz er mir nicht die Stiefel

i-esgenhändig vom Futz gezogen hat , das andere wäre alles . Nun
-ich will ihn einmal sehen, schicken Sie ihn herüber , sobald er sein
Frühstück zu sich genommen hat . Oder warten Sie , ich komme um
H tlhr zu Ihnen , dann wollen wir gleich mit ihm einen Tang
durch den Föhrenwald machen.

Theodor erschien im Forsthausc. Er richtete einen aufmerk¬
samen Blick auf das Gesicht Adam Zehnbando , u« die Wahr¬
nehmung seines Vaters bestätigt oder widerlegt zu sehen. Er
mutzte sich gestehen, datz über den Augen des jungen Mannes

!nicht wenig Schelmerei gelagert war : zugleich aber glaubte er
auch i» den Mundwinkel » neben dem Leichtsinn den Ausdruck
von Gutmütigrett zu finde», und der Bursche zeigte soviel An¬
stelligkeit nnd Gewandtheit , so viel AirstaNd und Höflichkeit, datz
der ungünstige Eindruck seiner Schalkhaftigkeit großenteils wie¬

seine Wirtschaft betreiben mutz, als die anderen Länder , die
erforderliche Berücksichtigung finden und so unsere ganz« Bevöl¬
kerung wie die Eisenbahnbeamten immer mehr in der Reichs¬
bahn einen großen nationalen und volkswirtschaftlichen Fort¬
schritt erkennen. Der neue Bahnhof ist ein Wahrzeichen dafür,
datz Stuttgart nicht nur politisch und geographisch, sonder» auch
wirtschaftlich und verkehrstechnisch der Mittelpunkt des Landes
ist und bleibt . Möge seine Anziehungskraft für die Landeskinder
und für all die anderen deutschen Brüder immer mehr wachsenl
— Für die Stadt Stuttgart sprach Oberbürgermeister Dr . Lau¬
tenschlager:  Seit Bestehen einer Eisenbahn in Württemberg
begeht di« Stadt Stuttgart zum drittenmal die Feier der Er¬
öffnung eines Hauptbahnhofs . Zum erstenmal war es am 'Li.
Oktober 1846. Nach Verflutz von zwei Jahrzehnten , am 13. Mai
1867, wurde der aus dem ersten Bahnhof ausgewachsene neue
Bahnhof eröffnet . Die Stuttgarter werden die Mahnung des
Präsidenten Dr . Sigel , sich in Geduld zu üben, nicht unbeachtet
lassen. Doch darf ich die dringende Bitte aussprechen, Reichs-
regieruug und Reichstag mögen sich bewußt sein, datz der heute
in Stuttgart geschaffen« Zustand kei» bleibender sein kann, der
Bahnhof schreit nach seiner besseren Hälfte . In dem Verlangen
nach dem Ausbau des zweiten Teils ist in Württemberg alles
einig. Industrie , Gewerbe. Handel , Arbeiterschaft, die ganze le¬
bende Generation . Namens der Stadt Stuttgart danke ich allen,
die am Meisterwerk der Erstellung des neuen Bahnhofs mitge¬
wirkt haben. Möge der neue Bahnhof eine Quelle des Glücks
und des Segens für Stadt u«d Land rverden! — Mit Beetho¬
vens „Die Himmel rühmen des Ewigen Ehre " schloß die Feier.
Im Anschluß an die offizielle Feier fand eine Besichtigung der
Bahnhofsanlagen statt.

*

SCB .) Stuttgart , 2V. Okt. Anläßlich der Inbetrieb¬
nahme des ersten Bauteils des neuen Hauptbahnhvss
Stuttgart richtet der Präsident der Reichsbahndirektion
Stuttgart , Dr. Sigel , an alle Beamte«, Angestellten und
Arbeiter folgenden Aufruf : „Die reibungslose und plan¬
mäßige lleberleitung des Betriebs vom alten in den neuen
Hauptbahnhof ist nur bei willigem und verständnisvollem
Zusammenarbeiten aller Beteiligten möglich. Beteiligt
sind in erster Linie die in Stuttgart selbst tätigen Beam¬
ten und Arbeiter, an die die Bewältigung der neuen Aus¬
gaben besondere Anforderungen stellen wird. Aber auch
das außerhalb Stuttgarts stationierte Personal kann zu
seinem Teil die Bewältigung dieser Aufgaben dadurch
fördern, daß für strenge Einhaltung des Fahrplans für
alle Züge im Verkehr mit Stuttgart Hbf. gesorgt wird.
Mit mir werden es alle beteiligten Eisenbahner als
Ehrensache ansehen, daß der Betrieb im neuen Bahnhof
sofort glatt läuft. Ich vertraue daher darauf, daß jeder
Einzelne das Seinige hiezu beitragen und daß die Tüchtig¬
keit und der alte gute Ruf der schwäbischen Eisenbahner
sich auch bei dieser Gelegenheit aufs neue bewähren wird.

Geld-,AM-»nd LAdmrlWst.
Des Kurs der Reichsmark.

* T :r Dollar stand am Samstag auf 4441 Mark, der
Schweizer Franken auf 8VV Mark.

Wirtschaftliche Wochenschau.
Geld mark.  Die Verhältnisse entwickeln sich immer mehr

zur Katastrophe . Das Vertrauen zu Deutschlands Wirtschaft »nd
zu einer politischen Beruhigung schwindet rapid . Der Dollarkurs
ist binnen 8 Tagen wiederum sprungweise, diesmal um 800
Punkte auf 3333 in die Höhe geschnellt. Die Notverordnung
gegen die Auswüchse der Devisenspekulation hat bis jetzt ver¬
sagt, jedenfalls nicht verhindern können, datz alle Devisenkurse
weiter in die Höhe getrieben wurden.

Börse.  Die furchtbare Devisenverteuerung gibt der Börsen¬
spekulation wieder einen starken Anreiz zu Käufen . Der Ver¬

tier verwischt wurde . Auf dein Gang durch den Wald wußte er
nicht nur die einzelnen Holzarten , sondern auch die Sträuche und
die Pflanzen genau zu benennen und zu unterscheiden; er sprach
sich über die Anpflanzung neuer Gehölze und über die Bewirt¬
schaftung wüste liegender Heiden so verständig aus . er wußte mit
einer gezogenen Büchse, die ihm der Förster «fliehen , einen
fernstehenden jungen Wildling so pünktlich zu rceffen, datz die
Wagschale zu seinen Gunsten immer höher stieg, nnd ehe es Mit¬
tag wurde, hatte Theodor im Stille » schon beschlossen, diesem
und keinem andern die Adjunktenstelle zu geben, zugleich ihn
aber auch sorgfältig zu beobachten. Er berichtete dies seinem
Vater beim Mittagessen . Ich habe nichts dagegen, sagte dieser
wenn du einen Versuch mit ihm machen willst, und lasse dir die
freie Mahl ; aber nimm dich in Acht; ich traue dem Menschen
nur halb . Ich will ihm streng auf die Finger sehen, erwiderte
Theodor , und der Förster wirds ja auch tun.

Ihr werdet begierig sein, liebe Leser, zu erfahren , wie denn
der Adam Zehnbund in die Oberlausitz gekommen war . denn datz
er kein anderer ist, als der junge Tunichtgut , den wir als Schu¬
sterlehrling in Rohrbach verlassen haben , das habt ihr bereits
herausgebracht . Ja , da dauerte die Herrlichkeit nicht lange . Das
beständige Sitzen auf dem kleinen Dreibein war ihm unerträg¬
lich. So oft ein Hufeisen auf einen Stein schlug, wandelten seine
Augen durchs Fenster hinaus , und unterdessen stach die Ahle
daneben . Was die Weiber am Brunnen , der unglücklicherweise
gerade vor dem Schusterhause st«nd, miteinander zu verhandeln
hatten , das mußte der Lehrjunge auch wissen und -überhökte dar¬
über die Anweisungen , die ihm der Meister oder der Altgeselle
gab. Dann setzte es Püffe oder Ohrfeigen oder Klatsche mit dem
Knieriemen , oder warf ihm der Schusterhannes ein Stück Leder
an den Kopf, und das Maulbrauchen konnte er gar nicht leiden,
da kamen immer etliche handgreifliche Zurechtweisungen daran.
Die einzige froh« Stunde hatte er, wenn er am Sonntag früh

such, der Devisenspekulation einen Niegel vorzuschiebeu, hat das
Interesse auf die Jndustriepapiere in verstärktem Aiatzc gelenkt
und in der letzten Berichtswoche einen tollen Tanz ums gol¬
dene Kalb hervorgerufen , bei dem die Kurse um Hunderte, zum
Teil um tausende von Punkten stiegen. Datz das Reich neue Pa-
piermilliardcn braucht, kümmerte anscheinend niemand . Anderer¬
seits glaubte man in der Hinausschiebuvz der Reichspräsidenten¬
wahl ein günstiges Moment erblicken zu solle». Die Jndustrle-
aktien , besondeis die sog. schweren Papiere , wurden massenhaft
gekauft Auch die einheimische» Werte haben von der gewaltigen
Hausse grob profitiert . Dazwischen hinein zeigte sich Realist«
rungsneigung vorsichtiger Spekulanten , die ihre Gewinne abho-
bcn, aber durch die damit verbundenen Verkäufe die Kurssteige¬
rungen nicht aufhielten.

Produktenmarkt.  Die Preissteigerungen gehe» ins
Uferlose und folgen ganz mechanisch der Devisenhausse. 100 Klgr.
Mehl kosten jetzt 20 000 -tt, d. h. wieder 5000 -4t mehr als vor
8 Tagen . Schon am letzten Montag wurde an der Stuttgarter
Landcsproduktenbörse Heu bis zu 2200 ,4t und Stroh bis zu
2400 -tt, beides also um 200 ,4t teurer bezahlt als 8 Tage vorher.
In Berlin kostete« am 19. Oktober Weizen 7700 (-s- 2300),
Noggc» 6900 (-ft 2000), Sommergerste 7150 (-ft 1800), Hafer
7700 (-ft 2100) und Mais 7800 (-ft 2000) Mark . Die Folge
davon werden wahnwitzig hohe Brotpreise und unfehlbar eine
Hungersnot unter den Volksschichten sein, deren Einkommen nicht
mitstcigt.

Warenmarkt.  Es geht nachgerade mehr als österreichisch
zu. Preiskalkulatio » gibt es nicht mehr. Die große« Syndikate
diktieren heute diese, morgen jene Prelsstcigerung . Die Indu¬
strie setzt die Löhne hinauf und verteuert entsprechend die Waren,
wodurch alsbald eine neue Lohnerhöhung nötig wird . Der Staat
ist hilflos , der Bürger desgleichen. Wer kapitalkräftig genug
ist. kaust an Waren zusammen, was er erwischen kann und ver¬
teuert sie auf diese Weise seinem Mitmenschen nocheinmal. Tex¬
tilsachen find nicht mehr zu bezahlen, desgleichen Lederwaren.
Aber auch Ehemikalien und noch mehr Kohle und Eisen haben
phantastische Preise , die von Tag zu Tag in die Höhe gehen.

Viehmarkt.  Auch hier steigt alles von Woche zu Woche.
So wurden neulich in Ettwangen 1 Paar Ochsen bis zu 320000
Mark , Kühe bis zu 130 000 .4t pro Stück bezahlt . 1 Paar Läufer
kosten 16 000- 20 000 -4t. ei« Milchschwein 6000- 7000 -4t In
Stuttgart kostet Schweinefleisch 370 -4t das Pfund im Laden.
Pferde sind überhaupt nicht mehr zu bezahlen, jedenfalls ist ein
gutes Gebrauchspferd kaum mehr unter 200000 -4t zu haben.

Holz markt.  Die Lage ist immer noch unverändert fest
bei Preisen , die den Weltmarktpreis längst überschritten haben.

Tierseuchen in Württemberg.
Am 15. Oktober herrschte die Maul - und Klauenseuche

in insgesamt 12 Oberämtern . Sie verteilt sich ans 32 Ge¬
meinden , 64 Gehöfte . Die Schafräude ist in 13 Oberämtern
mit insgesamt 17 Gemeinden , 17 Gehöften und die Pferde¬
räude in 4 Oberämtern mit 6 Gemeinden und 6 Gehöften
verbreitet . Die Kopfkrankheit der Pferde ist in 12 Ober-
kimtern , 11 Gemeinden und 13 6-ehöften , die ansteckende
Blutarmut der Pferde in 11 Oberämtern , 18 Gemeinden,
19 Gehöften aufgetreten . Schweineseuche und Schweine¬
pest wurde in 0 Oberämtern , 3 Gemeinden , 6 Gehöften»
Bläschenausschlag des Rindviehs in 3 Oberämtern , 3 Ge¬
meinde », 11 Gehöften , Milzbrand in 1 Gehöft des OA.
Backnang , Schweinrotlauf in 2 Gehöften zweier Gemeinden
des OA . Ehingen festgestellt.

Märkte.
(SCB .) Ulm , 22. Okt . (C chw e i n e m a r kt .) Dem

Samstagmarkt waren 212 Ferkel und 6 Läufer zugefiihrt.
Der Handel war lebhaft . Ferkel galten 350V—5000. Läufer
8000— 12 000 Mark , je das Stück.

Dle örtlichen Kleinhandel-Presse dürfen selbstverständlich nicht an de» ZSrseri' und
GrohbandelKprelsen gemessen werden, da stir jene noch die sog. wirtschaftlichen Verkehr*«
kosten in Zuschlag kommen. D . Schrift!.

Vorgeschichte oder neue Stiefel für den Stadtschreiber oder den
Kaufnumn am obern Brunnen oder den Apotheker am untern
in die Stadt tragen durfte . Nicht um des Trinkgelds willen,
de»u das mutzte er dem Meister für seine Sparkasse geben, auch
nicht, weil er etwa an solche Gänge weitere Exkursionen hätte
anknüpfen können, denn zur Kirche mutzte er wieder zurück sein,
da hielt der Meister viel drauf ; sondern weil er nun doch ein
paar Stunden lang ungestört Zusehen durfte , wo die Vögel her¬
fliegen, und mit den Tannenbäumen sich unterhalten und die
Eichhörnchen mit Steinen verfolgen und hie und da ein Vogel¬
nest ausnehmen , ohne datz ihm seine Mühe mit Kopfnüssen be¬
zahlt wurde . Aber diese Stunden kamen wöchentlich nur einmal
und dann mutzte er wieder sechs Tage lang im Pech sitzen und
Schuhsohlen klopfen, ohne sie auf lustigen Waldgängen zerreißen
zu dürfen , nach denen er sich so herzlich sehnte. Dieses Lebe»
war ja nicht ausznhalten . Adam preftlerie es auch nur drei
Monate , dann beschloß er, ohne vorher von irgend jemand ein
Gutachten einzuholen , bei der nächsten beste» Gelegenheit die
Freiheit zu suchen. Sie fand sich bald . Eines Sonntags früh
hatte er eine größere Partie neugefertigter Arbeit nach der Stadt
zu tragen , denn es war dort Kirchweihe, der erste Sonntag im
Oktober. Er lieferte die Schuhe ab, steckte das Trinkgeld dafür
ein , behielt aber ein Paar , das gerade an seine eigenen Füße
paßte , zurück, ging vor die Stadt hinaus , legte in einem Ge¬
büsch die neuen Schuhe an , ließ die alte « zurück, und machte sich
dann ohne Aufenthalt auf den Weg nach Jselshausen , Hochdorf.
Bildechingen und Horb. Dort kaufte er sich einige Wecken, ging
aber ohne Aufenthalt weiter nach Dettingen , Dürrmettinge « und
Dornhan , wo er bei einem Nagelschmied übernachtet«. Diesem
wußte er irgend eine erdichtete Geschichte zu erzählen , die sein«
Reise rechtfertigte.

Fortsetzung folgt



Deutsche Weinbräuche.
Wiewohl die ältesten Lieblingsgetränke der germani¬

schen Völker Meth ( aus gegorenem Honigwasser ) und Bier,
vereinzelt auch der Obstwein waren , die alle auch zum
Eelöbnistrunk bei Verträgen verwendet wurden , fand nach
den ersten kriegerischen Zusammenstößen mit den Römern
auch der Traubenwein und besten Zubereitung in deutschen
Landen rasch Eingang . In späteren Zeiten war es haupt¬
sächlich Karl der Große , der nicht nur dem Weinbau , son¬
dern auch der Kelterung und Schörung des edlen Trauben¬
saftes große Aufmerksamkeit widmete . Sehr bald waren
von einheimischen Sorten der Rheinwein , Elsäßer und Bo-
zener neben den weit zahlreicheren ausländischen Marken
geschätzt. Den Inländer bezeichnete man , wie uns höfische
Dichter bezeugen , schlechtweg als lantwin (Landwein ) , doch
gab es daneben auch einen mit verschiedenen wohlriechen¬
den frischen wie auch gedörrten Kräutern hergestellten
Kunstwein , Lautertrank genannt , und ebenso gefälschte
Weine . Presse und Torkel , letzterer in manchen Gegenden
als Kelter bezeichnet , stammten noch von den Römern her.
Das Schwefeln scheint aber eine deutsche Erfindung zu
sein , die erst im 6 . Jahrhundert aufkam . Die Erzeugung
unechter Weinsorten machte sehr bald strenge Weinvor¬
schriften von Rechtswegen notwendig , die sich auch gegen
den unehrlichen Weinhandel richteten . Ilm diese Gesetze er¬
folgreich durchzuführen , wurden namentlich in größeren
Städten eigene Aufsichtsorgune eingesetzt , so in Frankfurt
am Main die obrigkeitlichen Weinstecher , die nicht nur
Käufer wie Verkäufer vor jeder Uebervorteilung schützen
sollten , sondern auch die für jeden Weinkauf festgesetzte
städtische Abgabe , das sogenannte „Stichgeld ", einzuheben
hatten , wovon ihnen selbst zwei Drittel gebührten . Auch
ein Ausfuhrzoll , die Cteinsuhr , wurde erhoben und die
Bürger mußten von dem ausgeschenkten Wein ein „Nieder¬
lag - oder Un - eld " entrichten . Wo Wein ausgeschenkt wurde,
tat es kein Schild , sondern ein grüner Buschen aus Wcin-
laub oder Tannenreis , sonst auch ein Strohbündel kund.
Diesem Brauch ist man bis heute in vielen Gegenden treu
geblieben . Beim Anzapfen der Fässer waren Visitierer»
Weinknechte (Weinzapser ) , dann Weinrufer oder Wein-
fager beschäftigt . Außer den Wein - (zugleich auch Bier -)
Häusern gab es fast immer schon Weinschenken , die vorzugs¬
weise von nicht zünftigen Handwerkern , Knechten und
Dienstboten besucht wurden . Die Stunde , um welche sie
verkästen werden mußten , meldete die „Weinglocke " und
zwar vom 26 . März an um 9 Uhr , vom Eallustag (16.
Oktober ) an um 8 Uhr abends . Es ist klar , daß der Wein¬
genuß in den Städten sowohl durch die Errichtung von
Ratskellern als auch durch das Studentenleben besonderen
Aufschwung nabm . Nicht immer trank man so mäßig wie
heute aus Gläsern : so diente unseren ältesten Vorfahren
das mitunter in Silber gefaßte Horn als Trinkgeschirr , in

uralter Zeit sogar wurde aus den Schädeln " erschlagener
Feinds getrunken , woher der Ausdruck „Schale " ( ahd.
schala ) stammt , bald traten Becher aus Metall , Bronze,
Silber , Gold , mitunter auch aus Holz an deren Stelle.
Die Fässer wurden in der Regel am St . Martinstage ( 11.
November ) neu gefüllt . Noch heute geht der Most bis zu
diesem Zeitpunkt unversteuert über die Maulgrenzen , nach¬
her muß er bereits als Wein doppelt versteuert werden.
Die größten Fässer , die es ehedem in Deutschland gab , wa¬
ren die Königsteiner , deren größtes 1725 erbaut wurde , 34
Fuß lang und 24 Fuß hoch war und um 600 Eimer mehr
faßte als das berühmte Heidelberger Faß . Auch wurde in
späteren Zeiten nicht bloß aus Bechern , sondern auch aus
Kannen und Humpen getrunkenr - Und so sehr man sich
auch bemühte , durch „Orden der Enthaltsamkeit ". „Bru¬
derschaften der Mäßigung " und selbst Polizeivorschriften
entgegenzuwirken , der „Durst " kümmerte sich doch wenig
um alle diese volkserziehlichen Maßnahmen . Gingen doch
gerade die Ratsherren in den Städten wie die Fürsten bei
den Reichstagen meist als trinkfeste Helden beispielgebend
voran . Und es gab selbst Kaiser , die keine Reise durch das
Reich unternahmen , ohne auch ihr 2— 3000 Eimer fastendes
Weinfaß mit sich zu führen . Und Herzog Ernst von Lüne¬
burg richtete sogar an Doktor Martin Luther die bezeich¬
nenden Worts : „Wir wollen alle gern gute Christen sein,
aber das Laster der Vällerei können wir nun einmal nicht
ablegen . Wenn wir nichts dazu täten , wäre das Saufen
längst abgestellt ." Und ebenso berichtet der schlesische Rit¬
ter Hans von Schweinichen , besten Memoiren Goethes Wür¬
digung gefunden haben , von seinem Besuche am Mecklen¬
burgischen Hofe im Jahre 1573 : „Habe auf diesem Ritt im
Reiche große Kundschaft bekommen und mir mit meinem
Sausen großen Namen gemacht ." Beim Kurfürsten Chri¬
stian II. von Sachsen trank man , wie auch anderwärts,
förmlich um die Wette , so daß es wohl keine llebertrei-
bung war , wenn dieser dem Kaiser Rudolf N. einst ge¬
stand , keine Stunde nüchtern gewesen zu sein . Wiewohl die
Trunksucht der Deutschen von unserem gallischen Nachbarn
oft verspottet wurde , so stehen doch die Franzosen , gerade
was den Weingenuß betrifft , keineswegs nach . Und es lie¬
ßen sich die Beispiele , besonders aus den Reihen des weib¬
lichen Geschlechtes , anführen , die uns hierin die deutsche
Frau wahrhaft als Tugendheldin erscheinen lasten.

Wenn man von solchen Trinkerunsitten vergangener
Zeiten hört , verdient eigentlich unsere Zeit , was das Maß-
Halten betrifft , Bewunderung . Heute wird namentlich in
Weingegenden , wenn der „Heurige " (der junge Wein ) aus¬
geschenkt wird , der Tag benutzt , um bei den Hauern (Wein¬
zierln ) selbst den Tropfen zu kosten . Musik fehlt dann sel¬
ten . Und es ist kein Wunder , wenn so in Stimmung ver¬
setzt, bald die Zecher , von denen die ervrobtcsten „Wein-
beitzer " genannt werden , im Chorus in die Lieder einstim¬
men . Es geht da gewöhnlich noch lustiger zu als bei der

Weinernte (Weinlese ) , die , von Tanz , festlichen Umzügen
und sonstigem festlichen Gepränge begleitet , im Monat
Oktober oder November jedes Jahres gefeiert wird und
jung und alt herbeilockt . Der süße Traubenmost zeitigt
noch lange nicht die befeuernde Wirkung wie der fertige
Wein . Wird er aber einmal zum „Sturm ", in dem sich
bereits die Spaltung des Traubenzuckers in Weingeist und
Kohlensäure vollzieht , so daß es in dieser Zeit sogar gefähr¬
lich ist, den Keller zu betreten , findet er nicht so viel Lieb¬
haber wie nach seiner Klärung , die mit jenem Geschmack
verbunden ist , den ja alle Freunde des „heurigen Weines"
so sehr zu schützen wissen . Das Recht des „Verleitgehens"
(irrtümlich „Leutgebrecht ") war den hausgesestenen Wein¬
bauern von jeher verbrieft . Die Weinpreise waren ihm
immer streng vorgcschrieben , jede Preistreiberei strenge
verboten . Die Strafe in solchem Falle war sehr hoch. Da¬
für hatten die „Geschworenen " der Weinberggenosten ebenso
zu sorgen wie der „Bürg " oder Hüter für die Beaufsichti¬
gung der Weinberge . Prof . W . A . Hammer - Wien.

Ser„b»me Hund"und der DerNiWemil.
Die neueste Mode der Pariser Modedamen : ihren Lieblings¬

hund in den Farben ihrer Kleidung zu färben , stammt aus
New -Pork , und zwar war es eine junge blonde , blauäugige
Miß , Margaret Owen , die , ganz der blauen Farbe in allen
Schattierungen ergeben , eines Tages ihre weiße Angorakatze
himmelblau färbte , „damit sie zu ihren Strümpfen paßte " ! Diese
Farbenharmonie bekam ihr aber sehr schlecht, denn - der New-
Porker Tierjchutzverein , durch den Pastor Harry D . Mora » ver¬
treten , brachte sie wegen „Unfugs " vor Geriet . Mister Moran
erklärte vor dem Richter die Methoden , nach welche » Hunde
und Katzen im allgemeinen gefärbt würden . Es sei dazu nötig,
daß das Tier alle zwölf Stunden mindestens einmal in das sehr
heiße Farbbad gebracht würde , und da jetzt meistens Kaffee . Tee
oder gebrannter Zucker zur Färbung genommen werde , grenze
diese Behandlung an Vergiftung . Das Coffein und Tecin durch
die Hautporen gebrau t , wirke direkt schädigend , der gebrannte
Zucker aber müsse mit Chinin gemischt sein , um das Ablecken zu
verhüten , was sogar Delirien verursache ! Miß Owen erklärte,
daß sie nicht daran gedacht habe , ihren Liebling zu vergiften;
in anbetracht aber , daß die übliche Farbe , die sie benutzte , sehr
viel Arsenik enthalte , wurde sie wegen „ groben Unfuges " ver¬
urteilt und mußte Nc ^ -Vork Verlusten , um sich zu ihren Eltern
nach Florida zu begeben . In Paris herrschen solch zarte Rück¬
sichten auf die Tiere nicht , und der „Bunte Hund " ist jetzt dort
sehr beliebt . Man sieht nicht nur rote , blaue , grüne Vierfüßler
stolz in den fein abgetönten Lederkissen der Autos sitzen, sondern
Streifen und Kairos wetteifern bereits mit sibablonierten Mu¬
stern . - Es ist doch gut , daß wir in Deullchland andere Sor¬
gen haben . . . Th . v. Nommel - Dießen.

Für die Scbrifilettung verantwortlich : Otto Seltmann. <?alv.
Druck und Verlag der A . Oelschlüier fcken Vuchdni ^erei baiw

Amtsgericht Calw.
Im hiesigen Handeksregi ter für Gefells bafisfirmen

wurde beule e.ngelragen : Hengsteuberg L Co . in Airiau,
offene Hanoclsgc ' ell'chaft seit 1894. Gelcllschaster sind:
Heinrich Heu chenbera , Kaniinann in Hirsau , Elilabelhe
Kolslmus ocb. Henallenbern , Ebenau des L. alter Kalsbans,
Kawnignns in Dwsbnrg , Heinrich Iobannes Hengstcnbera,
Aüusu au » in Nnbrorr . Johanna Dmolhea Kiomo oe>>.
Hcngltcnberg , Ehe rau des Fabrikdireklors Inlins Klomp
in Woi ' cnbiitlel und Immunes Hengsten .>erg, Kansmnnn
in Nnbrort . Die Gesell'cha ler Koishaus , Heinrich Johannes
Henallenlierq »nd Klomv siiio von der Vertretung der Ge-
'ell 'ch nt ansneschlosse» Die Gesellschaft hat ihren Sitz von
Nu >ror : nach Hir .au verlegt.

Den 2l . Oktober 1922.
Oberfekretär Dürr.

Bekanntmachung.
Infolge der sort 'chreilcnden Eeldcwweriung Ist es uns

nicht mehr möglich, die

Gas - und Strompreise
zum Voraus sesiznietzen. Eie werden kiinslig z» Beginn
des dem Verbrauchsnionat folgenden Monws bekannt ge-
reden wcroen.

D e siir Oktober bereits veröffentlichte» Preise sind
hinfällig . Der

Kolrspreis
beträgt für alle ab 20. Oktobcr ansgcsiihrlcn Lieferungen
ii>r zerkl . Koks 6bO tu k. jiirunzerkl . KoksbLS Mb.
siir Boh »»»lioks 859 Mb . für Ab alll .oks 8Ü9 Mk.
je ab Werk . tGeniemderalsbc uilug vom 19 Okt . 1 22).

Calw , de» 23 Oklober 19- 2.
Etäbt . Gas - und Llektr .-Werk : Sch laich.

Mitgliederversammlung
des Kleinhandelsbund

Bez rk La !w
an , nächste» Mittwoch , 28 . 2k ober 1922 , mittags 1 Ul.r
im „ i' ößie " i» Calw , mit ,rhk wichtiger Ta esordiinng.

D .e Milglleder mcrSen eingeladen , zahlreich z» ericheinen.

j îe -nhandelsbun -r, Bez .rk Calw.

Schmieh.
Eine 15 Wochen trächiige

hal zu verknusen

Katharine Kusterer.

Für sofort oder spälcr wird
ein oru«nll>ches

MW
gesucht bei >wer Behandlung
u»o hohem Log ».

Bon wem, jagt die Ge-
jchüitsilclle os . Bl.

MW.« MklklS VW.
Der Verein Sludentenhilse in Tübingen hat sich bc-

reit erklärt,

Studenten zur Hilfe bei den
Herbstarbeiten

zur Verfügung zu stellen. Landwirte , die von diesem An¬
gebot Gebrauch machen wolle», wollen dies bis spnlellcns
Mittwoch voriwttagdem Uwerzeichnelcn telephonisch »' weilen.

Geschäftsstelle : I . K u e ch t.

Verlaufen
bat sich ein schwarz n. rast-
brauner Dobermann.

Abzngeben gegen Belob ».
Carl Fischer , Calw,

Schuhgeschäft.
Vor Ankauf wird gewarnt.

FuitelschnetüUiM .ne,
gut erhallen , zu verkaufen.
D . Ayafse , Altburgerslr

k- OKIVMI - KKS

ü . KLLN ' M

karnsprecker 9 . keäerslrasLe 151.

Won  sg , 3ll . v - L Uk'n sd » N»

Usi -tEN 2U btark 30
» in ckei Lucbbtllg.

, 25 - »nck 2 ' .— ^ 4
tlg . k> UtiuSLlel»

Neuweiler —Oberkollwangen.
Wir beehren uns Verwandle , Freunde und

Bekannte zu unserer am Donnerstag , de» 26 . Okt.
1922 statlsinoenoen

Hochzeits-§ eier
in unser elterliches Hans Gasthaus zur „Krone"
in Neuweiler >reund ichst cmzwade ».

Karl Fenchel,
Sohn des Ulrich Fenchel , Kroueuwirt in Neuweiler.

Cqristine Waide !,ch,
Tochler des Job . Georg Wawelich , Bauer

iu Oberkollwauge ».

Kirchgang 12 Uhr.

Wir bitien , dies statt jeder besonderen Ein¬
ladung cwgegennehmen zu wolle».

Liebelsberg.
Einen zur Zucht ge¬

eignetenZurren
»

12 Monate alt , (Gelbschcck)
»M» - verkauft  »

I . Keppler.

Deckenp .ronn.
Einen 7'/- Monade

allen

Eber,
gut im Nilt , verkauft

M . Hengel,
Ederhalter.
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